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TREBCRELCAEELLEDIDE DE DEED 


Yeihnadytstanne 


Id ftand als Tannenbäumdren 
teaumfelig und allein 

mit Birfenbufdy und Ginfter 
bei Sudjslod; und Geftein. 


Hier hab idy viele Jahre 
neugierig zugebradıt, 

und Wunder über Wunder 
faty id} bei Tag und Nladıt. 


Id fat hier Hudys und Wiefel 
frähmorgens lauernd ftehn, 
im Abendrot die Sonne 
bedädtig untergehn. 


‚Oft trug idy in der rauhen 
fdneereidhen Weihnadstszeit 
ein phantafiegewebtes 

und winterweißes Rleid. 


Dod) wärmte mid; die Sonne, 
dann funkelte Reiftall 

im Scynee an fingerlangen 
Eiszapfen überall. 


Heut fing den Sudys der Hörfter, 
id} hörte feinen Schritt 

zur Winterfonnenwende 

und bat: ad) nimm mid) mit. 


Bezaubernd, wie im Mäcdıen, 
fteh ich als Weiynadytsbaum, 
mit Rerzen an den Aften 

und teäum den fdhönften Traum. 


Nermann Otto Thiel 


Liebe Neusalzer ! 


Wiederum neigt sich ein Jahr seinem 
Ende entgegen, das uns trotz aller welt- 
politischen Krisen den Frieden bewahrte. 


Sowohl für Sie wie auch für die Stadt 
Offenbach a. M. war es von besonderer 
Bedeutung, konnten wir doch im Juli an- 
läßlich des 4. Neusalzer Heimattreffens das 
10jährige Bestehen der Patenschaft festlich 
begehen. Die Tage des frohen Wieder- 
sehens — erstmals auch seit 1959 mit einer 
beachtlichen Zahl von Heimatfreunden aus 
Mitteldeutschland — werden Ihnen noch 
in lebendiger Erinnerung sein. Erfreut 
waren wir insbesondere über das positive 
Echo, das uns nach dem Treffen erreicite 
und uns bewies, daß Sie mit der Arbeit 
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der Patenstadt Offenbach a. M. zufrieden 
waren. 


Mit der Jubiläumsbroschüre „Patenschaft 
Offenbach a. M.— Neusalz/Oder“, die in 
Wort und Bild beide Städte vorstellt, ha- 
ben wir zugleich einen ersten Rechen- 
schaftsbericht über das in diesen 10 Jahren 
Geleistete gegeben, so daß hier auf die 
Einzelheiten nicht nochmals eingegangen 
zu werden braucht. Neben der Vorberei- 
tung und Durchführung des Heimattref- 
fens, an dem über 1100 Neusalzer teilnah- 
men und damit ihre Verbundenheit zuein- 
ander und zur alten Heimat bewiesen, ging 
die Betreuungsarbeit wie in den vorange- 
gangenen Jahren vor sich. Wiederum 


konnte einigen hundert Neusalzern, die in 
der SBZ wohnen, ein Geschenkpaket zuge- 
sandt werden. 

Auch im kommenden Jahr wird die Stadt 
Offenbach a. M. bemüht sein, das Beste für 
die Patenschaft zu geben und die Betreu- 
ung im gleichen Rahmen wie seither fort- 
setzen. 

Ihnen allen, meine lieben Neusalzer Hei- 


matfreunde, wünsche ich ein frohes Weih- 
nachtsfest im Kreise Ihrer Lieben und ein 
glückliches und gesegnetes neues Jahr. 
Möge es uns insbesondere den Frieden be- 
wahren und der von uns allen ersehnten 
Wiedervereinigung unseres zerrissenen 
Vaterlandes ein Stück näher bringen. 
Georg Dietrich 
Oberbürgermeister 


... es weihnachtet sehr! 
von Oskar Hoffmann 


Ein altes Mütterlein, das seinen ersten 
Besuch bei uns wagte —, wir waren da- 
mals beide ans Zimmer gebunden, meine 
Frau und ich — es brachte ein paar 
Christrosen, mit Tannengrün zu ei- 
nem Sträußchen gebunden. Die liebe ich 
sehr, die Schneerose oder Christrose.* Wenn 
die Natur im Winterschlaf liegt, knospt 
und blüht in stillen Gärten in strahlender 
Schönheit „wie eine Offenbarung für 
bange Herzen“ jetzt die Christrose, Mitten 
im Schnee stehen ihre prachtvollen Blüten. 
Die christliche Legende hat ihr Heiligkeit 
zugesprochen. Fast jedes Jahr lese ich in 
den vorweihnachtlichen Tagen Selma La- 
gerlöfs „Legende von der Christrose“ mit 
immer neuer Freude bis zum Schluß: „Man 
hat sie Christrose genannt, und jedes Jahr 
läßt sie ihre weißen Blüten und ihre grü- 
nen Stengel um die Weihnachtszeit aus 
dem Erdreich sprießen, als könnte sie 
nie und nimmer vergessen, daß sie ein- 
mal in dem großen Weihnachtslustgarten 
gewachsen ist.“ Und ich habe mir auf das 
letzte Blatt geschrieben, weil ich meine, 
daß es hierher paßt: „Das ist die liebe 
Weihnachtszeit — Ein frommer Zauber 
hält mich wieder, anbetend, staunend muß 
ich stehn —, ich fühl‘s, ein Wunder ist 
geschehn.“ 

Darf ich aus der großen Zahl der Dich- 
tungen um die Wunderblume zwei erzäh- 
len? Erst das „Märchen von der Christ- 
rose 

Maria saß bei dem Jesuskindlein an der 
Krippe. Weil das Kind so freundlich lä- 
chelte, wollte sie ihm eine Freude machen. 
Sie ging in den Garten und hoffte, ein 
frühes Schneeglöckchen zu finden. Doch 


diese schliefen noch tief in der Erde. 

In der Ecke des Gartens aber stand ein 
kleiner Tannenbaum, und weil Maria 
nichts anderes finden konnte, brach sie 
ein Zweiglein davon ab und hielt es in die 
Höhe. Bald war seine Spitze ganz dicht mit 
Schneesternchen besetzt. Im Dunkel des 
Abends sah es fast aus, als blühte der 
Zweig, und Maria sagte: „Ach, wärest du 
doch eine Blume!“ 

Da streckte sich das Zweiglein und ward 
ein schlanker Stengel. Die Schneeflöckchen 
rückten ganz dicht zusammen und wurden 
zu einer Blüte. Ein kleines goldnes Stern- 
lein kam vom Himmel herab und setzte 
sich mitten in die Blume und breitete 
seine goldenen Strahlen aus. 

Als Maria wieder in den Stall trat, leuch- 
tete ein feines Licht aus der Blume. Das 
Kindlein lächelte dem Sternlein zu und 
schlug vor Freude in die Hände. 

Die Weihnachtsblume aber welkte nicht. 
Sie blühte und leuchtete manchen Tag, und 
dann trug sie Frucht, und die Samen wan- 
derten in die weite Welt hinaus, (Nach G. 
Herbholzheimer). 

Und nun noch die „Legende von der 
Christrose“: In der Heiligen Nacht sprachen 
die Hirten zueinander: „Kommt, lasset uns 
nach Bethlehem gehen und sehen, was da 
geschehen ist!“ — Und sie machten sich 
eilends auf. Jeder nahm ein Geschenk mit: 
das schönste Lämmlein der Herde, Wolle 


* Schwarze Nieswurz ist ihr eigentlicher 
Name, weil man früher aus ihrer ge- 
trockneten Wurzel Schnupfpulver her- 
stellte. 
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vom Schaf oder ein warmes Lammfell. Nur 
ein kleiner Hirtenbube hatte nichts zum 
Schenken. Ringsum auf der Winterflur 
suchte er darum nach einem Blümlein. Er 
fand aber nirgendwo eins. Da weinte es, 
und die Tränen fielen auf die harte Erde. 
Sogleich sprossen aus den Tränen Stengel 
und Blätter hervor, die trugen Blüten wie 
Rosen. Fünf Blütenblätter, zart und weiß, 
standen zum Kelch zusammen, daraus ein 
Kranz von goldenen Staubgefäßen gleich 
einer Krone hervorleuchtete. Voll Freude 
pflückte der Knabe die Blumen und brachte 
sie dem göttlichen Kind zur Krippe. Das 
Jesuskind aber legte segnend die Hände 
auf die Blume der winterlichen Nacht. Seit 
der Zeit blüht diese Blume jedes Jahr in 
der Weihnacht auf, und die Menschen ha- 
ben ihr den wundersamen Namen Christ- 
rose gegeben. (Volksgut) 

Da stehen sie vor mir im Glase und 
wollen mir sagen: „Du, es war wirklich 
so!“ 

Wenn es in unsern Kindertagen damals 
„soweit“ war, quälten wir die Eltern oder 
die Tanten solange, bis wir die zwei Gro- 
schen — oder war‘s gar bloß einer? — für 
das Wachsstöckl hatten, das wir für 
die Christnacht und „zum Gookin“ unbe- 
dingt brauchten. Köstliche Erinnerungen 
knüpfen sich für jeden von uns daran! 
‘Wer hört nicht noch die versengten Haare 
knistern und hat nicht noch den unver- 
kennbaren Geruch davon in der Nase? 
Diesmal stellte uns eine schlesische „Lands- 
männin“, besser: Schicksalsgefährtin, in 
unserer Abwesenheit ein dickes, bienen- 
korbförmiges Licht vor die Korridortür; 
ein Tannenzweig lag auch dabei. Hm — 
Bienenwachs! Tannenduft! Es weihnachtet 
sehr! Merkst du es jetzt auch? 

Und gestern hat meine Frau vorsorglich 
schon den Weihnachtsbaum vom 
Markt geholt. Wir sagten ja daheim 
„Christbaum“ dazu. Brachte ihn einer 
von uns Jungen nach langem Aussuchen 
dann vom Händler heim, kriegte er meist 
zu hören: „Na so a ahles, dirres Ding!“ 
‘War er aber erst angeschlagen und geputzt 
— jawohl, bei uns daheim wurde der 
Christbaum geputzt, stimmt‘s —, dann war 
er doch jedesmal „der schönste Baum, den 
wir auf Erden kennen“, Ehe er aber dies- 
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mal ins Zimmer kam, da kam noch etwas 
ganz anderes, Unerwartetes: Schnee! 
Tatsächlich, statt des hier oben an der 
Küste gewohnten Regens fielen die weißen 
Flocken, vom Seewind spielerisch durch- 
einandergewirbelt. „Sieh doch mal, 
eschneit!“ sage ich zu meiner Frau. 
„Eschneit“ — oder sagte etwa jemand 
daheim hoch vornehm: „Es schneit!“ Hm? 
Kee Mensch nie. Eschneit, und damit basta, 
klingt ja auch viel schöner so. 

Na, wenn das nischt is! Nun sieht es auf 
einmal ganz weihnachtlich aus draußen. 
Und „nach der Schule“ kommt Joachim 
schon „geschlittit!“ Das ist unser Enkel. 
Vor Jahren teilte mir mal eine besorgte 
Oma auf einem Entschuldigungszettel mit: 
‚Mein Engel kann heute die Schule nicht 
besuchen, weil .. .‘ Das Mädel war gerade 
kein Engel, und Achim ist auch keiner, 
dafür aber ein richtiger Junge. — Na 
scheen, der Winter ist also eingezogen: 

„Er zieht das Leilach weiß und dicht der 
Erde übers Angesicht — schlafe — schlafe“. 
Leilach, schönes, seltenes, seltsames Wort, 
du gehörst mir zur Weihnacht dazu! Lei- 
lach — ja, es geht der Weihnacht zu. 

Ein heimlich Licht durchschwebt schon 

wundersam die Zeit, 

und jedes Herz erhebt sich froh und 

glücksbereit . . . 

Voll Erwartung stehn die Tannen in der 

Ruh, 

und alle Wünsche gehn der lieben 

Weihnacht zu.“ Franz Lingia 

Als eine kunstfertige Hand Rauschgold- 
undStroharbeiten für den Baum, wie jedes 
Jahr so auch diesmal, als „Mittebringsl“ 
behutsam vor uns ausbreitet und das 
Adventslicht entzündet ist, da schwingt es 
fast hörbar im Raum: . ... es weihnachtet 
sehr! Gelt, jetzt merkst du‘s auch? 

„Heimliche Zeit, wenn es draußen friert 

und schneit, 

und der Christ nicht mehr weit!“ 

„Glocken klingen in weiter Ferne... 

Am nachtklaren Himmel schimmern 

die Sterne verheißungsvoll . . . 

Friedevolles Hasten weit und breit; 

Weihnacht ist nahe! O heimliche Zeit!“ 

A. Sergel 

So, da bin ich wieder! Ach, ihr habt gar 

nicht gemerkt, daß ich eben mal in der 


Küche war? Aber ihr müßt doch den fei- 
nen Pfefferkuchenduft wahrge- 
nommen haben, der die ganze Wohnung 
durchzog! Ich mußte mir mal eine Nase 
voll an der Quelle holen. Hm! Zu naschen 
gab's aber noch nichts. Schade! 

‘Wen oder was haben wir denn nun noch 
zu erwarten? Weihnachtsbesuch 
etwa? Erraten! Erst als unser Student, 
schmal, aber mit immer frohem Sinn, zwei 
Tage vor dem Fest eingetroffen ist (Mutti 
freut sich auf nichts so, als ihn wieder 
„aufzupäppeln“! Lieber wollte sie nischt 
zu Weihnachten haben), der Christbaum 
geputzt in der Stube steht, da ist Weih- 
nachten unmittelbar vor der Tür. Es ist, als 
brauchte man sie nur aufzumachen und 
anzustimmen, wie wir‘s in unserer Kanto- 
rei im lieben, fernen Heimatort Jahr für 
Jahr sangen: „Auf, ihr Kinder, auf, ihr 


Alten, lasset uns die Hände falten und die 
Christnacht gläubig halten! 


Christmarktvers 


Nu kumm ock näher, Kindel, 
und siehch die Sachen an; 
besiehch die Zuckerkringel, 
besiehch da Hampelmann. 


Der Markt is vull von Schätzen — 
das flinkert ock asu! 

Aus viel bunte Fetzen 

gibt's sonste nirgendwu. 


Kumm her, mach uff das Täschel, 

hie is kee Nüssel huhl. 

Hie kriegste für drei Gröschel 

an‘ ganze Mütze vul. 
(Aus dem Heimatkalender Grünberg- 
Freystadt 1939) 


Hundert Jahre Gaswerk in Neusalz/Oder 


Am 9. Dezember 1965 wurden vor 100 
Jahren die ersten Gasflammen in Neusalz/ 
Oder entzündet. 

Nachdem in den größeren Städten, wie 
London 1802, Paris 1819, Hannover 1825, 
Berlin 1826, Leipzig 1838, Köln 1840, Ham- 
burg 1844 usw. die Gasbeleuchtung einge- 
führt wurde, übernahmen Aktiengesell- 
schaften den Bau von Gasanstalten auch 
in kleineren Städten. 

So konnte die 1865 gegründete „Neue 
Gas-Gesellschaft Wilhelm Nolte & Co. Ber- 
lin“ bereits am Ende des ersten Jahres 
ihres Bestehens 4 Gasanstalten in Betrieb 
setzen, davon 3 in Schlesien, und zwar in 
Altwasser bei Waldenburg, in Hausdorf- 
Wüstewaltersdorf und in Neusalz/Oder, 
und die vierte in Limbach bei Chemnitz. 

Die Anstalt in Neusalz wurde, It. eines 
Berichtes des „Journals für Gasbeleuch- 
tung und verwandte Beleuchtungsarten“, 
am 9. Dezember 1865 eröffnet. Der erste 
Geschäftsbericht in diesem Journal hatte 
folgenden Wortlaut: 

„Neusalz/Oder. — 

Bei der außerordentlich regen Betheili- 
gung Seitens der Einwohnerschaft und 
langjährigen günstigen Verträgen mit den 
großen industriellen Etablissements, steht 
eine gute Rente für das Anlagekapital in 


Aussicht. Eine wesentliche Verbesserung 
derselben wird durch die bereits beschlos- 
sene Eisenbahnverbindung mit dem schle- 
sischen Kohlenrevier eintreten, da wir 
nach Eröffnung dieser Eisenbahn im Stande 
sein werden, die nöthigen Kohlen auf dem 
geraden Wege merklich billiger zu bezie- 
hen. Eröffnet mit 732 Flammen, waren 
am 31. Dezember bereits 1038 Flammen 
und am 31. März 1280 Flammen im Be- 
trieb.“ 

Neusalz hatte damals 4881 Einwohner. 
Die Baugenehmigung sagt, daß die Gas- 
anstalt auf einer Parzelle des Hentschel- 
schen Bauerngutes im Gemeindebezirk des 
Dorfes Alt-Neusalz, Kreis Freystadt, er- 
richtet wird. 

Der mit der Stadt abgeschlossene Ver- 
trag lautete zunächst über 30 Jahre. Die 
Einrichtung des Gaswerkes bestand aus 7 
ovalen Tonretorten, und zwar 2 Öfen mit 
drei und einem mit einer Retorte, den 
Kühl- und Reinigungsapparaten, einem 
Gasbehälter von 18265 c‘ (Kubikfuß) = 
565 m? und einem Rohrnetz von 17800° 
(Fuß) = 5590 m Länge. 

Die Gaserzeugung im ersten Betriebs- 
jahre betrug 3250950 c‘ (ca. 100.000 m?). 

Am Schluß des Jahres 1866 waren ange- 
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schlossen: 66 Straßenflammen und 1431 
Privatflammen. 

Die Brenner waren für offene Flammen 
mit einer Leuchtstärke von etwa 12 Ker- 
zen, bei einem Gasverbrauch von 154 Itr. 
in der Stunde, eingerichtet. 

Entgast wurden schlesische Steinkohlen 
aus dem Waldenburger Kohlenrevier, die 
vom nächstgelegenen Bahnhof, vermutlich 
Sagan, per Achse herangeholt werden 
mußten. Die schwierige Verkehrsverbin- 
dung hemmte die Entwicklung des Werkes 
außerordentlich, was in allen folgenden 
Geschäftsberichten zum Ausdruck kam. 
1869 wurde die Bahnverbindung Neusalz- 
Liegnitz endlich in Angriff genommen, 
konnte aber erst nach dem Kriege 1870/71 
eröffnet werden. 1872 wurde im Gaswerk 
ein zweiter Gasbehälter errichtet, Die Gas- 
gesellschaft Wilhelm Nolte, Berlin, wurde 
erweitert und erhielt den Namen „Neue 
Gas-Aktien-Gesellschaft in Berlin“. 

1874 betrieb sie bereits 22 Gaswerke. — 
Der durch die Bahnverbindung erhoffte 
Aufschwung des Werkes trat, durch die 
Folgen des Krieges, nur sehr zögernd in 
Erscheinung. Erst 1877 wurde eine Gas- 
abgabe von ca. 200 000 m? erreicht. 

Die weitere Anwendung des vom Physi- 
ker R. W. Bunsen bereits 1835 erfundenen 
Bunsenbrenners für Haushaltsgeräte und 
der 1886 von Dr. Carl Auer von Welsbach 
erfundene Gas-Glühstrumpf ließen den 
Gasverbrauch gewaltig ansteigen. 

‚Auch in Neusalz reichte das 1865 erbaute 
Gaswerk zur Deckung des einsetzenden 
Gasbedarfes nicht mehr aus, so daß die 
Gesellschaft 1899 den Bau eines neuen 
Werkes auf dem gleichen Grundstück pro- 
jektierte und bereits 1901 in Betrieb neh- 
men konnte, Gleichzeitig wurde durch die 
„Neue Gas-Aktien-Gesellschaft“ eine elek- 
trische Station gebaut. Das Elektrizitäts- 
werk, das mit Gasmotoren betrieben 
wurde, kam 1900 in Betrieb. Das neue Gas- 
werk wurde für eine Leistung von 9000 m? 
in 24 Std. erbaut, denn das Gas hatte ne- 
ben der Beleuchtung noch weite Verbrei- 
tung zum Kochen, Braten und Backen 
gefunden und wurde vielfach in Gasmoto- 
ren zum Antrieb von Maschinen verwen- 
det. Die „Neue Gas-Aktien-Gesellschaft“ 
ging im Jahre 1911 in die „Aktien-Gesell- 
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schaft für Gas und Elektrizität, Köln“ 
über. 

Der Gasabsatz stieg kräftig an. 1913 
wurden 1063000 m? abgegeben. Der Erste 
Weltkrieg brachte einen Rückgang des 
Gasabsatzes. Im Januar 1919 wurde das 
Gas- und Elektrizitätswerk von der Stadt 
übernommen und erhielt die Bezeichnung 
„Städtische Betriebsverwaltungen“, denen 
1921 auch das Wasserwerk angegliedert 
wurde. Da das Gasrohrnetz den Anforde- 
rungen nicht mehr entsprach, wurde 1925 
fast das gesamte Rohrnetz mit einer da- 
maligen Gesamtlänge von 28,8km verstärkt. 

‚Am 1. April 1928 wurde die Badeanstalt 
in der Gartenstraße eröffnet, die mit ihren 
Reinigungs- und Medizinischen Bädern 
durch eine Abhitzeverwertungsanlage des 
Gaswerkes beheizt und mit Warmwasser 
versorgt wurde. 

Im Jahre 1929 wurden die alten hand- 
betriebenen Retorten durch Kleinkammer- 
öfen ersetzt, die nun maschinell betrieben 
wurden, 

Eine Ferngasleitung, die aus dem Ober- 
schlesischen und dem Waldenburger Koh- 
lenrevier nach Norden vorgetrieben wurde 
und 1936 bereits bis Liegnitz eine Reihe 
von Städten mit Gas versorgte, sollte wei- 
tergeführt werden. Die 1937 abgeschlosse- 
nen Verhandlungen sahen dann auch den 
Anschluß und die Stillegung des Werkes 
in Neusalz vor, 

Aus diesem Grunde wurden nur noch 
die notwendigsten Reparaturen durchge- 
führt und erforderliche Erweiterungen und 
Erneuerungen unterlassen, 

Der 2. Weltkrieg verhinderte den geplan- 
ten Anschluß an das Fernnetz, so daß das 
Gaswerk, welches auf Verschleiß gefahren 
wurde, nur mit großen Anstrengungen den 
steigenden Anforderungen während der 
Kriegsjahre gerecht werden konnte. 

1943—1944 wurde sogar mit der Projek- 
tierung eines neuen Gaswerkes an der 
westlichen Seite der Bahnlinie Neusalz- 
Reppen, auf dem Gelände zwischen Hin- 
denburgstraße und dem Landgraben be- 
gonnen. 

So kamen mit dem Februar 1945 die 
Kriegsschrecken über Schlesien und auch 
über Neusalz. Das Gaswerk wurde in der 


Nacht vom 12. zum 13. Februar wegen 
Ausfall der Stromversorgung stillgelegt. 
Durch Artilleriebeschuß wurde das Reini- 
gerhaus schwer beschädigt und brannte 
aus. Das Wasserbassin des Gasbehälters 
wurde durch einen 15-cm-Blindgänger so 
beschädigt, daß das Wasser, etwa 1500 m? 
auslief. Die Behälterglocke hatte zahlreiche 
Durchschüsse von Gewehrkugeln aufzu- 
weisen. 

Die Instandsetzung des Gaswerkes wurde 
von zurückgebliebenen und zurückgekehr- 
ten Deutschen bald in Angriff genommen 
und nach der Besetzung durch die Polen 
unter polnischer Verwaltung gemeinsam 


Hermann Otto Thiel: 


mit polnischen Arbeitern und Handwerkern 
bis zum April 1946 soweit durchgeführt, 
daß am 13. April wieder Gas in das Rohr- 
netz gegeben werden konnte. Bis zum 
23. Mai 1947 wurden 1000000 m? Gas er- 
zeugt. Heute ist das Gaswerk noch weiter 
ausgebaut und versorgt die größer ge- 
wordene Stadt. 

Die Jubiläen des Gaswerkes flelen als 
50jähriges in den 1. Weltkrieg und als 75- 
jähriges in den 2. Weltkrieg. 

An das „l00jähriges Bestehen“ können 
die in alle Winde verstreuten ehemaligen 
Werksangehörigen nur in Wehmut geden- 
ken. Karl Radke 


Rund um das Neusalzer Heimatmuseum 


‚Am 15. Oktober jährte sich zum 50. Male 
der Tag, an welchem im Neusalzer Rat- 
haussaal auf Anregung des Hüttendirektors 
und Heimatforschers Edmund Glaeser 
der neu gewählte Bürgermeister Otto 
Hohenhausen in einer Sitzung aller 
maßgebenden Kreise aus der Verwaltung 
und der Neusalzer Wirtschaft das Heimat- 
museum ins Leben rief. Es handelte sich 
um die Gründung eines Museumsvereins 
und da man bereits im zweiten Kriegsjahr 
1915 stand, waren die Teilnehmer nicht 
gerade begeistert. Aber da es ein Denkmal 
des Dankes sein sollte für die Söhne der 
Stadt, die an der Front deutsches Wesen 
und deutsche Kultur verteidigten, stimmte 
niemand gegen die Gründung. Man erin- 
nerte sich auch des Erfolges der Neusalzer 
Altertumsausstellung des Ev. Frauenver- 
eins aus dem Jahre 1909, für die die Vor- 
sitzende den örtlichen Pfleger vorgeschicht- 
licher Denkmäler und Altertumsfreund 
Robert Dehmel zur Mitarbeit gewonnen 
hatte. 

Mußte sich der Verein zunächst mit ei- 
nem kleinen, aber hellen Ausstellungs- 
raum im Rathause begnügen, so konnte 
schon ein Jahr später das Obergeschoß 
eines schönen alten Bürgerhauses in der 
Friedrichstraße gewonnen werden, das 
dem Wagenbauer Schneider gehörte. Es 
war jenes behäbige Wohnhaus aus dem 
letzten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts, 


das sich eine Gräfln Schmettow aus Pom- 
merzig als Stadtwohnung in Neusalz er- 
bauen ließ und das durch den Schmuck 
der gußeisernen Ketten vor dem Wein- 
spalier besonders aufflel. 

Das Stockwerk war für Museumszwecke 
besonders geeignet und es war der Tat- 
kraft und Umsicht Direktor Glaesers zu 
danken, daß Treppenaufgang, Empfangs- 
raum und die Ausstellungsräume zweck- 
mäßig und harmonisch hergerichtet und 
ausgestattet wurden. Als Initiator und 
Vorsitzender des Museums war er nicht 
nur bemüht, die Sammlungen durch Neu- 
erwerbungen und Spenden zu bereichern, 
die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit 
durch Vorträge, Sonderausstellungen und 
Aufsätze in den Tageszeitungen und im 
Heimatkalender zu wecken, vielmehr sah 
er darauf, daß die Erinnerungsstücke „ein 
möglichst lebendiges Bild alter Kultur dar- 
stellten und in der historischen Abteilung 
ein möglichst eindrucksvolles Denkmal 
großer, bedeutungsvoller Zeitpunkte unse- 
rer Geschichte“ augenfällig, nicht bloß 
schematisch aneinandergereiht in toten 
Schränken, gezeigt wurden. 

Wir erinnern uns des sog. Neusalzer 
Zimmers, das der Stadtgeschichte vorbe- 
halten war; ein anderer größerer Raum 
zeigte die Geschichte der Heimat, der Er- 
innerungen an die Historische Ausstellung 
von 1913 weckte. Das zu einem Rundgang 
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Direktor Edmund Glaeser 


einladende nächste Zimmer war der Wohn- 
kultur der Jahre 1810 bis 1820 gewidmet, 
das folgende um 1850 war mit seinem 
Wandschmuck dem Uphagenhaus in Danzig 
entlehnt. Bodenständige Bauern- und Schif- 
fermöbel zeigten die angrenzende Küche 
mit der benachbarten kleinen Kammer. 
Drei weitere Räume auf demselben Stock- 
werk waren der Vorgeschichte und beson- 
ders der Geschichte der Neusalzer Industrie 
und des Handwerks vorbehalten. Wert- 
volle Modelle, Rohstoffproben und andere 
Schaustücke der Gruschwitz - Textilwerke 
und der Neusalzer Eisenwerke zeigten 
Größe und Bedeutung dieser Unternehmen 
und ihre Entwicklung aus kleinen Anfän- 
gen vergangener Zeiten. 

Bemerkenswert waren auch die Innungs- 
altertümer, die „Willkomme“ aus Zinn der 
Müllerinnung und der Schuhmacherinnung, 
die silbernen der Schmiede- und Maurer- 
innung, die Empire-Lade der Schneider- 
innung mitalten und interessant gestalteten 
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Lehrbriefen. Besondere Erwähnung ver- 
dient hier das Kgl. Privilegium der Schuh- 
macherinnung vom Januar 1751 mit der 
eigenhändigen Unterschrift des Gründers 
unserer Oderstadt, Friedrichs II. Wer öf- 
ters das Neusalzer Museum besuchte, der 
studierte auch einmal die Eintragungen im 
Fremdenbuch des Großen Gasthofs aus den 
Jahren 1831 bis 1844, die das wechselvolle 
bunte Leben einer Vergangenheit bezeug- 
ten. Direktor Glaeser notierte u. a. den 
preußischen Königshof, den schlesischen, 
polnischen und märkischen Adel, führende 
Geister der Zeit, sowie Hamburger und 
Stettiner Großkaufleute, 


Viele Museumsgegenstände verdienten 
noch ihre Erwähnung, so ein Satz Druck- 
typen einer alten Kattundruckerei oder 
die Sammlung von Pfefferkuchenformen 
des 17. und 18. Jahrhunderts, ein großer 
Ecksekretär mit Geheimfächern, der einem 
alten Kaufmannskontor entstammte, bunt- 
bemalte Bauernschränke, Hausrat, Zinn- 
stücke, Wandschmuck, darunter Jugend- 
arbeiten des Porträtmalers Friedrich 
Köhler, der als Professor an der Aka- 
demie in Berlin wirkte. Er stammte aus 
Tschiefer und war der Sohn armer Eltern; 
seine Lehrzeit verlebte er bei dem Groß- 
vater der Gebrüder Perl in Neusalz. Ein 
Fürst Carolath war es, der auf sein Talent 
aufmerksam wurde und den Stubenmaler- 
lehrling ausbilden ließ. 

Über das Kirchenmuseum und die Son- 
derausstellungen des Museums ist schon 
wiederholt in den „Neusalzer Nachrichten“ 
berichtet worden. Erinnert sei hier noch 
an die Gedächtnisausstellung für den aus 
Neusalz gebürtigen Seemaler Otto LLaem- 
merhirt und an die Gedenkfeier für den 
am 16. Dezember 1931 verstorbenen Natur- 
forscher und Konrektor Paul Tschier- 
schke. Kinderstimmen sangen damals 
das Riesengebirgslied „Und in dem Schnee- 
gebirge“. Direktor Glaeser würdigte die 
Verdienste des Erziehers und Heimat- 
freundes, der in Neusalz den Obst- und 
Gartenbauverein gründete, einen muster- 
gültigen Schulgarten schuf, die heimat- 
liche Pflanzenwelt erforschte und ein 
reichhaltiges Herbarium anlegte. Eine 
Auswahl dieser Sammlung konnte im Neu- 
salzer Zimmer studiert werden. Mit dem 


Lied „Nun ade du mein lieb Heimatland“ 
schloß die Feierstunde, der sich noch eine 
kleine Goetheausstellung mit einer Origi- 
nalhandschrift des Dichters anschloß. Stu- 
diendirektor Dr. Grack eröffnete die 
Schau und der unvergesseneHeinz Mende 
spielte auf dem Hammerklavier aus der 
Goethezeit alte Musik, u. a. auch Varia- 
tionen zu „Über allen Gipfeln ist Ruh“ 
von Franz Schubert. 

Über die beachtenswerte Bibliothek des 
Museums, in der Wilhelm Gotthold Schulz 
lange Jahre die Zugänge des Musems in- 
ventarisierte, berichtet der Heimatkalender 
von 1937. Dort konnten wir feststellen, daß 
die Büchersammlung eine geistige Schatz- 
kammer war und u. a. ein gut erhaltenes 
Exemplar der schlesischen Chronik von 
Joachim Cureus, eines Sohnes des Frey- 
städter Stadtrichters, enthielt. Das von 
dem Saganer Bürgermeister Heinrich Rätel 
aus dem Lateinischen übersetzte Werk 
wurde bereits 1587 in Wittenberg gedruckt. 
Es trug den wortreichen Titel „Schlesische 
und der weitberühmten Stadt Breslau 
General-Chronik, darinnen ordentlich 
wahrhafte, eigentliche und kurze Beschrei- 
bung des Herzogtums Ober- und Nieder- 
schlesien gegeben wird“. — Die älteste Ur- 
kunde des Museums stammte aus dem 
Jahre 1510. Das mit alten Siegeln verse- 
hene Pergament betraf eine Vereinbarung 
eines gewissen Nickel mit Hans von Re- 
henberg über eine Hube Ackers auf dem 
Gute zur Linde, „der Kirche zu Windisch- 
borau gehörig“. 

Wie verantwortlich sich der Museums- 
leiter gerade gegenüber der Ordnung und 
Erschließung alter Urkunden verpflichtet 
fühlte, darüber ließ er sich einmal schrift- 
lich vernehmen (30. 11. 1937): 

m. . Die Registrierung der Neusalzer 
Urkunden schreitet rüstig fort. Der Zettel- 
katalog hierzu ist fast vollendet. Aller- 
dings fehlen mir noch eine Anzahl Urkun- 
den, die ich im Gedächtnis habe und die 
ich nach der Beendigung der zweiten Aus- 
stellung einmal ausführlich suchen werde. 
Man muß eben eine planmäßige „Haus- 
suchung“ im Heimatmuseum vornehmen, Es 
handelt sich nämlich dabei um Urkunden 
mit den Unterschriften des Kriegs- und 
Domänenrates von Cocceji, des Gatten der 


Barbarina und außerdem eine Urkunde 
mit der Unterschrift des Generals v. Bi- 
schofswerder, des Ministers Friedrich Wil- 
helms II. Aber die werde ich sicher noch 
auffinden. So habe ich bei meiner letzten 
Anwesenheit noch einen ganzen Packen 
der verschiedensten Urkunden, auch mit- 
telalterlicher Pergamentsurkunden, mit 
nach Breslau genommen. Wir werden uns, 
wenn alles registriert ist, und wenn die 
mittelalterlichen Pergamentsurkunden in 
gleich große Briefumschläge gesteckt sind, 
eine Blechkiste machen lassen, um sie alle 
ordnungsgemäß in einem feuersicheren 
Behältnis aufzubewahren, um nur von Zeit 
zu Zeit zu Sonderausstellungen diejenigen 
auszulegen, die für die Allgemeinheit vor- 
übergehend gezeigt werden .. .“. 


Für die Geschichte des Museums bedeu- 
tungsvoll war das Jahr 1934. Am Himmel- 
fahrtstage fand es ein neues Heim in ei- 
nem ehemaligen Wohnhaus, das sich schräg 
gegenüber dem sog. „Kettenhaus“ der ehe- 
malige Bürgermeister und Apotheken- 
besitzer Facilides im Jahre 1839 erbauen 
ließ. Waren die alten Räume nahezu über- 
füllt, so konnten jetzt die wesentlichen 
‚Ausstellungsobjekte sinnvoll und sparsam 
verteilt gezeigt werden. Dem Protokoll 
einer Sitzung des Vereinsvorstandes aus 
jenen Tagen (3. 7. 1934) entnehmen wir 
folgende Einteilung der Arbeitsgebiete: 
1) Kasse und Juristisches: Gröger und Dr. 
Jaekel — Vorgeschichte: Dehmel und Grö- 
ger. „Als vorgeschichtlich sehr interessiert 
wurde Herr Lehrer Johannes Prikow- 
ski, Neusalz, genannt, der zur Mitarbeit 
aufgefordert werden soll . . .“. — Aus- 
stellung und Bibliothek: Seliger, Thiel — 
Naturwissenschaft: Pohl, Steinert, Dr. Jae- 
kel sowie die Mitglieder der Arbeitsge- 
meinschaft von Herrn Rektor Pohl — 
Volkskunde: Gottschlich und Bohla — 
Geschichte, bildende Kunst und Kunst- 
handwerk: der Vereinsführer mit den 
Herren Dehmel, Gröger, Seliger, Thiel. — 
Punkte 2—4 befassen sich mit Werbe- und 
Finanzierungsmaßnahmen sowie mit Ver- 
anstaltungen für das Wintersemester. Un- 
ter Verschiedenes (5.) lesen wir: „Herr 
Rektor Pohl regte die Schaffung eines 
Naturschutz-Pfades im Oderwald an. Diese 
Anregung findet allgemein Beifall. Herr 
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Rektor Pohl wird gebeten, die Vorberei- 
tungen hierfür mit der Arbeitsgemein- 
schaft für Naturwissenschaft in die Hand 
zu nehmen“, 


Einen schweren Verlust hatte die Mu- 
seumsleitung zu beklagen, als am 6, Juli 
1936 der Mitbegründer des Museums und 
Betreuer der vorgeschichtlichen Abteilung, 
Robert Dehmel, verstarb, Als Pfleger 
des „Landesamtes für Vorgeschichte“ hat 
er 40 Jahre lang der Wissenschaft und 
Heimat gedient und Unschätzbares gelei- 
stet. Die Vorgeschichte verdankt ihm die 
Kenntnis des wandalischen Bauernhauses 
in Carolath und den aufsehenerregenden 
Fund arabischen Weihrauchs bei Lindau. 
In einer Gedenkstunde würdigte Direktor 
Glaeser Charakter und Lebenswerk des 
Verstorbenen, den leidenschaftlichen For- 
schungstrieb Dehmels und seine glückliche 
Hand im Auffinden vorgeschichtlicher 
Denkmäler. „Schwer ist der Abschied von 
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der Heimat, schwer der Abschied von ei- 
nem Menschen, der ein Stück Heimat ver- 
körpert.“ 

Welche Gedanken den schon seit Jahren 
von Neusalz nach Breslau verzogenen Mu- 
seumsgründer in den schweren Kriegs- 
jahren bewegten, dafür zeugen die Be- 
trachtungen in einem Schreiben vom 12. 8. 
1943 an den nach Wien übersiedelten Chro- 
nisten: „... Ich kann Ihnen gar nicht sa- 
gen, wie froh ich darüber bin, daß ich die- 
ses mein eigenstes Werk durch die Fähr- 
nisse der Zeiten hindurchsteuern konnte. 
Die Sammlungen gehören jetzt der Stadt, 
sie übernimmt alle finanziellen Lasten und 
der ehemalige Museumsverein hat sich 
umgewandelt in Verein der Freunde des 
Museums. Damit sind wir einen großen 
Schritt vorwärts gekommen. Natürlich muß 
ich nach wie vor alles machen, denn leider 
habe ich keine Hilfe in Neusalz. Prikowski 
ist sehr stark in Anspruch genommen 
durch allerlei Ehrenämter. Allmählich ist 
das Museum soweit, daß es einen eigenen 
wissenschaftlichen Betreuer haben muß. 
Ich habe kurzerhand die Vorgeschichte und 
die historische Abteilung stillgelegt und 
die Neuaufstellung ganz auf die Geschichte 
von Neusalz und die schlesische Hand- 
werkskunst abgestellt. Das ganze Treppen- 
haus aber wird mit schönen Andenken an 
die Neusalzer Schiffer ausgestattet; denn 
das Museum soll ja nach dem Kriege ein- 
mal das Schiffermuseum Schlesiens wer- 
den...“ 


Nachstehend veröffentlichen wir noch 
einen Brief der ehemaligen Kastellanin des 
Museums, der Mutter Eckelt, der fast 
25 Jahre zurückliegt und den uns Heimat- 
freund Thiel gern zur Verfügung gestellt 
hat: 


Neusalz (Oder), den 23. 1. 1941 


Liebe Familie Thiel! 


Ihren Brief habe ich erhalten und danke 
Ihnen recht herzlich dafür. Ich habe mich 
sehr gefreut, daß Sie auch noch einmal 
an mich gedacht haben. Ich glaube es 
Ihnen gern, daß es Ihnen in Wien sehr 
gut gefällt. Großstadt ist doch ganz was 
anderes, als wie hier bei uns. Jetzt ist hier 
vor Schmutz auf den Straßen bald nicht 
mehr durchzukommen. Wir hatten es hier 


schon ganz schön kalt und sehr viel Schnee. 
Nun ist Tauwetter und da wissen Sie ja, 
wie es dann hier so aussieht. Mir geht es 
so weit sehr gut. Gesund bin ich auch noch, 
was ja die Hauptsache ist. Nach dem Krieg, 
eventuell schon im Frühjahr, soll das Mu- 
seum vergrößert werden. Der Seitenflügel 
wird aufgestockt. Zwei Stock soll er erhöht 
werden und der Garten soll als Ziergarten 
eingerichtet werden. 1943 zum Stadtfest 
soll alles eingeweiht werden. Sie sehen 
also, daß wir noch viel vorhaben und für 
mich gibt es dann noch einmal viel Arbeit. 
Sonst ist hier noch alles beim alten. Herr 
Rektor Lange kommt mich jede Woche 
einmal besuchen. Herr Seliger war auch 
einmal hier in seinem Urlaub und sprach 
davon, daß er mit Ihnen im Briefwechsel 
steht. Diesesmal hat er seinen Urlaub über 


München genommen und das nächstemal 
wird er über Wien kommen und stößt Sie 
dann mit um. Gleichzeitig möchte auch ich 
Ihnen für die Einladung danken. Ganz 
bestimmt komme ich Sie einmal besuchen, 
aber erst, wenn der Zeppelin wird von 
hier nach Wien fliegen, da komme ich dann 
mit. Ich lege Ihnen ein paar Zeitungsaus- 
schnitte bei. Vom Jubiläum habe ich nur 
den einen, den mir mein Bruder aus der 
Breslauer Zeitung geschickt hat. Aus unse- 
rer Zeitung besitze ich auch keinen mehr. 
Nun, liebe Familie Thiel, wünsche ich 
Ihnen auch weiterhin alles Gute, bleiben 
Sie schön gesund und lassen Sie wieder 
einmal etwas von sich hören. Ich freue 
mich immer darüber. Nun viele herzliche 
Grüße von Ihrer 
Mutter Eckelt 


Aus der Geschichte von Neusalz 
von Superintendent P. Bronisch aus dem Jahre 1893 


Fortsetzung aus Nr. 41 

Derselben folgte im September 1878 
eine Diözesan-General-Kirchen-Visitation, 
zu deren Kommissionsmitgliedern auch der 
Bürgermeister Hoffmann und der Kauf- 
mann Dreysing von hier, aus dem Kreise 
Landrat Neumann, Rittergutsbesitzer 
Knoch auf Poppschütz, Rittergutsbesitzer 
von Reiche auf Liebschütz, Sanitätsrat Dr. 
Rieseberg aus Carolath und Rittergutsbe- 
sitzer Ritsch aus Beuthen, sowie auch 
Rittergutsbesitzer Freiherr von Kottwitz 
auf Langheinersdorf, jetzt eigenes Pfarr- 
amt in Diözese Sprottau, berufen waren. 

Der Pastor Dächsel (1857—1867) hat das 
besondere dauernde Verdienst um unsere 
Kirchgemeinde sich erworben, dieselbe 
durch die von ihm eingerichteten liturgi- 
schen Andachten zu einem mustergültigen 
Verständnis für die Schönheit evangeli- 
scher Gottesdienste erzogen zu haben 
(Liturgische Andachten für die evangelische 
Gemeinde zu Neusalz — Neusalz, bei M. 
Siltz zu haben). 

Der kirchliche Unterricht der Konfir- 
manden erfolgt seit dem Jahre 1887 in 
einem auf dem Diakonats-Grundstück er- 
bauten Konfirmandensaale. Sonstige wich- 
tigere Data aus der Entwicklung der evan- 
gelischen Kirchgemeinde sind folgende: 


Bereits im Jahre 1795 war die Anlage 
eines Gottesackers außerhalb der Stadt ins 
Auge genommen worden. 1799 den 16. Fe- 
bruar bewilligte die Kirchkasse zu diesem 
Plane 285 Rthl. Im Jahre 1801 wurde auf 
dem Friedhof ein Begräbnishaus erbaut, 
Im Jahre 1867 wurde der jetzige sogen. 
neue Friedhof für 1500 Taler angelegt, der 
1886 seine ebenso notwendige wie stilvolle 
Kapelle nebst einer Totengräber-Wohnung 
erhielt. Seit 1872 nimmt auch unsere Kirch- 
gemeinde mit Dank den Gebrauch der für 
alle Konfessionen an der nordöstlichen Ecke 
des evangelischen Kirchenplatzes vom 
Commerzienrat A. Gruschwitz gestifteten 
Leichenhalle wahr. 

Im Jahre 1858 hatte die Notwendigkeit 
der Gründung einer zweiten Pfarrstelle zur 
Berufung des ersten Diakons geführt, nach- 
dem seit 1856 Vikare aushilfsweise den bis 
dahin einzigen Pastor unterstützt hatten. 

An die Stelle des 1785 erbauten ersten 
Predigerhauses ist das im Jahre 1862 für 
8000 Rthl. neu gebaute gegenwärtige Pa- 
storhaus getreten, in welchem für die 
nächste Zeit außer dem Primarius auch der 
Kantor seine Amtswohnung hatte, bis spä- 
ter 1882 der Diakonus einzog, der derzei- 
tige Kantor Wahn aber Mietswohnung er- 
hielt. 
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Im Jahre 1842 wurde das tägliche Mor- 
gen-, Mittag- und Abendgeläut für die 
Dreifaltigkeitskirche eingeführt. 

Seit dem Jahre 1871 ist die Königliche 
Superintendentur der Diözese Freystadt, 
die früher nach Mallmitz, dann nach Beu- 
then und später nach Carolath gelegt wor- 
den war, mit dem hiesigen Primariat ver- 
bunden. 

Auf das Innigste, sachlich wie historisch, 
mit der kirchlichen Entwicklung der 1741 
neuentstandenen evangelischen Gemeinde 
verbunden, ist das evangelische Schul- 
wesen der Stadt. 

Überall ringsum in den Dörfern gehen 
die ältesten Schulnachrichten auf die mit 
Friedrich dem Großen gekommene Befrei- 
ungszeit des evangelischen Glaubens zu- 
rück. Schlichte Männer, Handwerker oder 
ausgediente Soldaten, sammelten die Kin- 
der in Költsch, Tschiefer, Altschau etc. zum 
Unterricht an einzelnen Wochentagen und 
zu einzelnen Stunden um sich. Erst um 
1770 begannen ordentliche Schulsysteme 
eingerichtet zu werden. 1771 wurde z. B. 
in Költsch, 1786 in Altschau und 1787 in 
Tschiefer zum Schulhausbau geschritten. 

In Neusalz begann alsbald mit der An- 
kunft des Pastors Zachler ein geordneter 
Schulunterricht durch den Kantor Schmer- 
se, dem 1747 der Schulhalter Hertel folgte, 
1764 Grotke, 1795 Dräger. Der Schulunter- 
richt ist in dem nicht weit von der Bet- 
hauskirche gelegenen ersten Predigerhause 
abgehalten worden. 

1805 begegnen wir außer dem Kantor 
und Schulhalter Garsolky auch noch einem 
zweiten Lehrer, dem Glöckner Ernst Hel- 


big, während bis dahin das Glöckneramt 
ein selbständiges, zuerst mit dem Organi- 
stenamt verbundenes, also stets rein kirch- 
liches, gewesen war. 

1836 finden wir neben dem Kantor Nix- 
dorf und dem Schullehrer Rüdiger drei 
Adjuvanten, nachdem 1833 ein „zweites 
evangelisches Schulhaus“ gebaut worden 
war. 1844 gab es 400 Kinder mit 4 Lehr- 
kräften. 

Im Jahre 1848 erfolgte mit einem Kosten- 
aufwande von 8000 Thl. der Neubau der 
Schule auf dem Kirchplatz für 6 Klassen 
unter 5 Lehrern. 1858 wurde der erste 
Rektor, Raede, angestellt. Im Jahre 1861 
begegnen wir dem Rektor Fengler, 
Kantor Senftleben und Glöckner 
Beuthner. Gegenwärtig umfaßt nun 
unsere Stadtschule in ihrem 1874 um 11 
Klassen für 5000 Thaler Unkosten erweiter- 
ten und 1891 abermals vergrößerten Um- 
fange unter Leitung des Rektors Burk- 
hardt 17 ordentliche Lehrerstellen für 
19 Lehrräumlichkeiten. 

Aus der dereinstigen zweiklassigen Kir- 
chenschule ist so ein gewaltiges Schul- 
system mit z. Z. 1095 Kindern und 17 Klas- 
senräumen geworden. 

Die dicht bei Neusalz auf Altschauer 
Terrain stehende, 1865 begründete Ruh- 
mersche freie Präparandie: „Kommet zu 
Jesu“, besonders von Ausländern besucht, 
sei hier gleichzeitig erwähnt; augenblick- 
lich zählt die Anstalt 45 Schüler; im Jahre 
1868 waren es nur 3 Deutsche und ein 
Böhme; Lehrkräfte sind der Regel zwei 
tätig. 

Fortsetzung folgt. 


Liebe Heimatfreunde! 


Im nun verflossenen Jahre konnten wir 
das vierte Neusalzer Treffen in unserer 
Patenstadt Offenbach erleben. Viele nah- 
men bisher an allen Treffen teil, doch für 
eine ganze Anzahl war es ein Wieder- 
sehen seit 1945, als wir unsere Heimat 
verlassen mußten. Ich glaube bestimmt, 
alle Teilnehmer werden diese Tage in der 
Gemeinschaft immer in der Erinnerung 
behalten. Die alten Freundschaften wurden 
erneuert und befestigt, neue Freundschaften 


wurden geschlossen. Alle Neusalzer, die 
bisher an den Treffen nicht teilnehmen 
konnten oder wollten, sollten sich doch 
einmal aufraffen und den Entschluß fassen: 
„Am Treffen im Jahre 1968 nehme ich teil.“ 
Oder sollten diese die Heimat ganz ver- 
gessen haben? 

Allen Heimatfreunden wünsche ich ein 
schönes Weihnachtsfest im Familienkreise 
und im neuen Jahr Gesundheit, alles Gute 
und eine gesicherte Zukunft. 


Ihr Reinhard Peukert 
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Zwei Berichte aus Neusalz, die ich unverändert veröffentliche 


5 Stunden Aufenthalt in Neusalz (Oder) im Oktober 1965 


Von unserem neuen Aufenthaltsort in 
der Zone fuhren wir mit einer Bus-Reise- 
gesellschaft zunächst bis Frankfurt/Oder, 
wo übernachtet wurde. Nach der Weiter- 
fahrt frühmorgens erreichten wir um 
6 Uhr die Zollgrenzen. Der Verkehr dort 
wickelte sich auf beiden Seiten reibungslos 
ab. Gegen 7 Uhr erfolgte die Weiterfahrt 
und um 9.40 Uhr erreichten wir Grünberg. 
Dort waren die Straßen voller Menschen 
und die Häuser bunt geschmückt, denn es 
war Weinlese. Weiter ging die Fahrt nach 
Neusalz. Die Dörfer, welche wir durchfuh- 
ren, sehen nicht gut aus. Zwanzig Jahre 
haben dort ihre Spuren hinterlassen. Um 
10 Uhr ist Neusalz in Sicht. Die Leim- 
fabrik empfing uns mit den gewohnten 
Gerüchen. Alle Vorgärten entlang der 
Berliner Straße sind verschwunden. Unser 
erster Eindruck aber: Die Straßen sind 
sauber. Über die Berliner Straße, den 
Markt und die Amtsstraße führt unsere 
Fahrt zunächst bis zum Floriansplatz. Dort 
war Haltepunkt, und von den Reisenden 
ging jeder seinen eigenen Weg. Der unsere 
führte vorbei an der katholischen Kirche, 
wo wenig Betrieb war. Das Fischgeschäft 
von Werth, an der Ecke Kürschner-/Breite 
Straße, fehlte. Nur ein paar Schuppen wa- 
ren zu sehen. Durch die Kürschnerstraße, 
die gut in Ordnung ist, geht es vorbei am 
ehem. evangelischen Pfarrhaus, das durch 
einen monotonen Neubau ersetzt ist. Zwi- 
schen dem Haus von Reste-Schulz und 
Küster Jung ist ein leerer Platz mit un- 
gepflegten Bäumen und Sträuchern. Der 
Kirchplatz und die Schulen sind in Ord- 
nung gehalten. Die am Kirchplatz s. Z. 
ausgehobenen Luftschutzgräben sind noch 
vorhanden, aber total verwachsen. Die 
evangelische Kirche (jetzt katholisch) ist 
prunkvoll ausgestattet, u. a. auch mit Laut- 
sprecheranlage. Die Kanzel ist rechts in der 
ersten Empore. Der Gottesdienst war über- 
füllt. Das Geschäft von Hausknecht ist in 
Betrieb und dem Herrenfriseurgeschäft 
von Sindermann ist jetzt auch ein Damen- 
salon angegliedert, der auch sonntags ge- 
öffnet war. Das Amtsgericht ist gut in 


Ordnung gehalten, im Hof sind Wacht- 
türme neu erbaut. Die Häuser auf der 
rechten Seite der Goethestraße sind sehr 
verwohnt, die Gärten ungepflegt, Gardinen 
an den Fenstern sehr armselig und Fen- 
sterputzen scheinbar nicht modern. Das 
Haus Klenner in der Goethestraße machte 
von außen einen sehr guten Eindruck. Der 
frühere Wäschetrockenplatz an der Ecke 
Lessingstraße ist jetzt ein gut eingerichte- 
ter Kinderspielplatz mit Planschbecken. 
Auf der Angerstraße fehlt das Zimmer- 
mann’sche Haus. Vorbei am jüdischen 
Friedhof, der sehr verkommen ist, führt 
unser Weg zum neuen evangelischen Fried- 
hof. Dort fanden wir nur noch eine Wild- 
nis vor. Keine Wege, Gedenksteine umge- 
brochen, zerschlagen und verschwunden. 
Der katholische Friedhof wird gepflegt. 
Zurück gehen wir zum alten evangelischen 
Friedhof, der jetzt als Gemeinschaftsfried- 
hof mit viel Prunk belegt wird. Auf der 
Schillerstraße im Geschäft von Fahrrad- 
Klose befindet sich eine Autowerkstatt. 
Der Lehrer Menzel‘sche Garten in der 
Bismarckstraße bis zur Comeniusstraße 
befindet sich im Umbruch. An der Stelle 
des Konzerthauses stehen 2 bis 3 neue 
Wohnblocks und an der Ecke Anger- und 
Comeniusstraße ein Hochhaus, in dessen 
unterer Etage ist ein modernes Restaurant. 
Bei den Hüttenhäusern auf der Prome- 
nade sind gleichfalls die Vorgärten ver- 
schwunden, dafür ist ein breiter zemen- 
tierter Fußgängerweg entstanden. Die 
Gärtnerei Menzel ist mit vielen neuen 
Gewächshäusern ausgestattet. Während 
das Ladengeschäft von Kaffee-Rösner noch 
wie früher besteht, sind die Kaffeeräume 
zu einer modernen Imbißstube umgestal- 
tet. Die Kaiser-Wilhelm-Apotheke ist 
gleichfalls im Betrieb. Der frühere Gasthof 
„Zur Hoffnung“ ist ein leerer Schandfleck. 
Auf der Freystädter Straße neben der 
Kreissparkasse ist ein großer gepflegter 
Spielplatz angelegt. Das Stadtbad machte 
von außen auch einen guten Eindruck. Die 
Vorgärten auf der Freystädter Straße sind 
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sämtlich verschwunden, und das Gaswerk 
dehnt sich jetzt bis zur Margaretenstraße. 

Die Häuser Thomauske, Klingberg und 
Eigner sind abgebrochen. Bei Kubsch be- 
findet sich ein Baugeschäft. Die Molkerei 
ist wesentlich erweitert. Der Bahnhof ist 
ebenfalls in Ordnung gehalten. Die Häuser 
auf der Margaretenstraße sind auch alle 
gut aussehend. Der Schmuckplatz, Gym- 
nasium und das Denkmal befinden sich in 
gepflegtem Zustand. Auch die Häuser an 
der Bahnhofstraße sind von außen gut 
aussehend, aber innen? So ist z. B. im 
Hause von Bäcker Milke vom Treppenge- 
länder nur noch die Handleiste und einige 
wenige Sprossen zu sehen. Am Getreide- 
markt sind keine Veränderungen bis auf 
Pfitzners Hotel, wo ein großes neues 
‘Wohnhaus im modernen Stil erbaut ist. 
Das wiederaufgebaute Hansa-Caf& befand 
sich im Abputz, ebenso auch das Rathaus. 
Der Marktplatz ist mit Blumenrabatten 
und Springbrunnen umgestaltet. Das Ge- 
schäft von Kallmann ist in derselben 


Branche in Betrieb. Das Postgebäude so- 
wie die Apotheke neu abgeputzt. Im Gar- 
ten von Sueßmann ist der Sitz der polni- 
schen Miliz, Das Eisengeschäft Klenner ist 
bis an Puches Weinstuben erweitert und 
alles modern verglast. Die Schiffswerft ist 
ganz groß und modern erweitert, die alten 
Gebäude durch Neubauten ersetzt. Der 
Hafen ist ausgebaut und seine Ufer mit 
Spundwänden befestigt, Schindlers Koh- 
lenplatz befand sich im Umbau. Das Boots- 
haus ist ebenfalls im guten Zustand, aber 
die Freibadeanstalt ist verschwunden. 
Durch die Schifferstraße gehen wir zurück 
zum Floriansplatz. Die Luftschutzanlagen 
sind vollkommen überwuchert. Um 13 Uhr 
nehmen wir wieder Abschied von unserem 
so fremd gewordenen Neusalz und fahren 
in Richtung Grünberg unserem neuen 
‘Wohnort wieder zu. In Grünberg ist noch- 
mals !/: Stunde Aufenthalt, und wir konn- 
ten Weinleichen der dort jetzt heimischen 
Bevölkerung a conto der Weinlese in 
Massen sehen. 


Neusalz 1964 — Markt 


‚Aus der Lausitz, den 2. 9. 65 


Nun ist es schon wieder eine reichliche 
Woche her, daß wir in Neusalz waren. Es 
lohnt sich nicht mehr. Ich war so aufge- 
regt, daß ich vor Erwartung nicht sprechen 
konnte. Wir sind von Görlitz über Penzig 
(was zu 75° zerstört ist) nach Sagan ge- 
fahren. Das ist zu 50% zerstört und nur 
wenig wieder aufgebaut. Weiter gings über 
Freystadt, das noch sehr schön ist und 
kaum verändert, ich hätte mich dort gleich 
wieder zurechtgefunden, nach Neusalz. Wir 
sind auf dem Wege nicht ausgestiegen aus 
dem Auto, denn es sind in dieser Gegend 
Leute angesiedelt, die halben Zigeunern 
ähnlich sehen. 

Die Freystädter Straße ist noch so wie 
sie war. Das Haus, wo Lehrer Mienack 
(Paul-Keller-Straße 8) wohnte, steht noch. 
Ich war aber nicht drin. Wir sind direkt 
bis zu unserem Geschäft gefahren. Dort 
sah es nicht sehr einladend aus. Ich habe 
nur zur Ladentür hereingeschaut. Es ist 
jetzt ein Schuhmacher drin. Die Ecke ge- 
genüber ist in einen kleinen Markt ver- 
wandelt. Die Trümmer sind restlos fort. 
Man sieht bis zum Haus vom Dr. Weid- 
mann. An der Stelle, wo das Pastorhaus 
stand, ist ein neues Haus erbaut worden, 
aber größer und schön bunt, gelb und 
grün, gestrichen. Es paßt in keiner Weise 
zur Straße. Das Pflaster ist neu und schön. 
Auch die Bäume (japanische Kirsche) an 
beiden Seiten sind weg. Nun unser Haus 
(Friedrichstraße 39), das Tor sowie der 
Zaun zum Pastorhaus fehlen ganz. Im Hof 
kamen mir gleich bettelnde Kinder ent- 
gegen: „Frau bitte Geld“. Unser Hof sieht 
furchtbar aus. Es steht nur noch der Flie- 
derbaum. Der schöne Garten ist nicht mehr 
zu beschreiben. Das kleine Hinterhaus, in 
dem ich mein Wohnzimmer hatte, war ab- 
gerissen bis zum Schlafzimmer. In der 
Wohnung mit dem Laden ist ein Schneider 
drin. Hier waren auch die einzigen ge- 
strichenen Fenster. Rein bin ich nicht ge- 
gangen. Ich konnte nicht!! In der Wohnung 
von Frau Walter und auf die Straße zu 
ist die Krankenkasse drin. Mein Mann 
konnte das Auto nicht verlassen, da es 
förmlich umlagert wurde von Neugierigen. 
Meine Töchter sind auch nicht ausgestiegen, 
sonst wäre ich einmal in unsere frühere 


Wohnung gegangen. Allein hatte ich ein- 
fach Angst. Das Josephstift gegenüber ist 
Krankenhaus. Aber alles ist schmutzig. Ich 
bin mal kurz zur Pforte gegangen. Bei 
Hilgners nebenan in der Friedrichstraße 
wohnen richtige Zigeuner! Es gibt keine 
Gardinen an den Fenstern, keine Möbel 
in den Zimmern. Auf dem Fußboden liegt 
Stroh, und das ist ihr Reich. Die Tisch- 
lerei war in Betrieb. Dort habe ich flucht- 
artig den Hof verlassen. Dann sind wir die 
Kirchhofstraße bis zum Friedhof gefahren. 
‚Auch hier war alles in Ordnung. Vom Vati 
(Friseurmeister Fritz Weidner) das Grab 
ist 1959 eingeebnet worden. Es war aber 
schon ein neues Grab da. Ich hätte das 
Grab meines Vaters mit verbundenen 
Augen gefunden. Sonst ist alles dort noch 
wie es war. Nur das große Kreuz hat man 
etwas nach rechts gestellt und als kleinen 
Altar geschmückt. Ich habe keinen Grab- 
stein von Bekannten mehr gesehen. Nur 
von unseren Geistlichen stehen noch alle 
Gräber mit Stein. Ich sprach mit einer 
Frau, die die Pflege der Gräber hatte, sie 
sagte, daß die Gräber 25 Jahre bleiben, 
wenn sie gepflegt werden. Sie hätte auch 
unser Grab gepflegt, wenn es noch be- 
stünde und sie dafür bezahlt bekäme. Es 
können alle Friedhöfe besucht werden. Von 
da sind wir an der ev. Schule vorbei zur 
ev. Kirche gefahren. Auch hier ist es noch 
wie es war. Die Gärtnerei Menzel ist noch 
prima in Ordnung. Sogar im Laden waren 
viele Blumen ausgestellt. Die ev. Kirche 
ist katholisch geworden. Sie ist außen un- 
verändert, nur drin unsagbar mit Kitsch 
überladen. Von hier bin ich gelaufen bis 
zum Haus vom Gärtner Ewald Schütze. 
Es war auch unverändert, Unser einstiges 
Kaufhaus (Gebr. Hänelt) war auch geöff- 
net. Die Schaufenster waren nur mäßig mit 
‚Auslagen versehen und nur minderwertige 
Stoffe und Material zierten diese. Im Ge- 
schäft vom Fleischermeister Brendel ist 
auch wieder ein Fleischer drin. Fleisch 
und Wurst sind knapp. Bei Süßenbach ist 
auch ein Lebensmittelhändler. Auch im 
Schuhhaus Weimar werden wieder Schuhe 
verkauft. Auf dem Weg durch die Breite 
Straße über den Floriansplatz, auf dem 
ein Luftschutzkeller errichtet ist, zur kath. 
Kirche war kaum eine Veränderung. Die 
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kath. Kirche wurde gerade innen gemalt 
in Türkis, Grün und Schwarz. Die Decke 
war so abwechselnd. Zwischendrin an der 
Decke waren Kreise mit Bildern von Hei- 
ligen, Die Orgel war noch sehr schön und 
gut erhalten. Da sah es aus, als ob die Zeit 
stehengeblieben wäre. Auch so um die 
Kirche und um die kath. Schule war alles 
kaum verändert. Alle Altäre waren in dem 
alten Zustand, nur überall viel, viel Kitsch. 
Auch auf dem Hochaltar zählte ich 30 Blu- 
menvasen, alle mit Blumen gefüllt. Trotz 
der Renovierungsarbeiten waren viel Be- 
ter drin. Vor allem waren sehr viel Ju- 
gendliche darunter. Aber die Polen kennen 
auch nicht solch eine geregelte Arbeitszeit 
wie wir. Dann sind wir am Hafen entlang 
bis zu unserem Rodelberg (Liske) gefah- 
ren. Am Hafen lehnte und lungerte alles 
übles Volk. Wir haben uns dort nicht aus 
dem Auto getraut. Nur an der Oder bin 
ich mit meinen Töchtern einige Schritte 
gelaufen. Sie fließt noch genau wie zu un- 
serer Kinderzeit ruhig dahin. Sie müßte 
nur dringend ausgebaggert werden. Hier 
haben wir auch eine Stunde gerastet. Die 
Werft arbeitet auch. Sie ist auch in gutem 
Zustand, soweit ich es vom Ufer aus beob- 
achten konnte. Nun gings die alte Amts- 
straße entlang bis zum Markt. Er ist nicht 
mehr gepflastert. Eine Grünanlage mit 
Bänken gibt es hier. Da sitzen schon früh 
die Leute und lassen sich von der Sonne 
bescheinen. Das Hansa-Cafe ist neu und 
sehr schön aufgebaut, ebenso Pfitzners 
Hotel. Die Bahnhofstraße ist auch noch in 
ihrem alten Zustand. Alle Geschäfte waren 
geöffnet. Das Geschäft vom Friseurmeister 
Jakob scheint der einzige Friseurladen 


jetzt in Neusalz zu sein, so wie ich fest- 
stellen konnte. Auch das Gymnasium 
scheint wieder Hochbetrieb zu haben, so- 
weit ich sehen konnte. Auch die dem Gym- 
nasium vorgelagerten städtischen Anlagen 
waren in gut gepflegtem Zustande. Die an- 
grenzende Gärtnerei war auch in Schwung. 
‚Auch unser alter Bahnhof hatte sich in all 
den Jahren nicht verändert. Die Schlesi- 
schen Milchwerke waren in Betrieb. Über- 
haupt alle Fabriken haben gearbeitet. Es 
war, obwohl es ein Montag war, ein reger 
Betrieb auf den Straßen von Neusalz im 
Verhältnis zu Sagan. Aber in allen Gast- 
stätten war es schrecklich schmutzig. Kei- 
nen Bissen hätte ich hier herunterbekom- 
men. 

Von Neusalz ging es gegen 14 Uhr über 
Freystadt, Sagan, Hirschberg nach Brük- 
kenberg. Eine Deutsche hatte uns nach hier 
eingeladen. Leider regnete es tüchtig. Am 
nächsten Tage, es war ein Dienstag, mach- 
ten wir über Krummhübel eine Wanderung 
bis zur Kirche Wang, leider ohne jegliche 
Sicht. Gegen Mittag setzte wieder Dauer- 
regen ein. Dazu meldete das Radio keine 
Wetterbesserung. Wir kehrten zu unserer 
Wirtin zurück, wo wir uns selbst verpfleg- 
ten. Wie vor 25 Jahren ist hier wieder viel 
Leben. Es ist alles nur nicht mehr so 
sauber. Es sind viele Geldleute aus Polen 
und der Tschechei zur Erholung dort. Von 
Görlitz bis ins Gebirge braucht man 2!s 
Stunden mit dem Auto. Die Straßen ins 
Gebirge sind besser als bei uns um Rothen- 
burg-Görlitz. Zum größten Teil können 
die Einwohner etwas deutsch. Freundlich 
waren sie alle! Aber neidisch waren sie 
alle, weil es uns besser geht als ihnen. 


Der schwarze Freitag in Neusalz 1923 


In einem Artikel, die Patenschaft be- 
treffend, wurde auch der schwarze Freitag 
im November 1923 in Neusalz erwähnt und 
gibt mir Veranlassung, etwas zu berichten, 
was wir in der Breslauer Straße an diesem 
Tage erlebt haben. 

Bei einem Ausgang am späten Nachmit- 
tag dieses Tages traf ich am Markt größere 
erregt diskutierende Gruppen, die alle in 
Richtung Amtsstraße gingen, und da ich 
nichts Gutes ahnte, beeilte ich mich, nach 
Hause zu kommen. Nachdem meine Leute 
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das Haus verlassen hatten, schloß ich ab 
und ging hinauf in meine Wohnung. Vor- 
sichtig ab und zu zum Fenster hinaus- 
spähend, hörten wir das Getümmel der 
Menschen vom Markt her und das Kra- 
chen beim Einschlagen der Schaufenster. 

Dann kam ein größerer Trupp in die 
Breslauer Straße und klopfte an die ver- 
sperrten Fenster von Will und Brüder- 
hausbäckerei. Dann sammelte man sich vor 
Meyerotto & Co. 

Inzwischen hatte unsere Polizei in Grün- 


berg und Glogau um Verstärkung ange- 
rufen. Als nun der Trupp vor Meyerotto 
Halt machte, erschien an einem Kontor- 
fenster der damalige Chef der Firma, Herr 
Zeep, um mit den Leuten zu sprechen. Er 
versprach ihnen, freiwillig Ware hinaus- 
zugeben, wenn sie seine Fenster nicht ein- 
schlügen. Sie sollten sich nur eine kleine 
Weile gedulden, seine Leute seien schon 
beim Einpacken! 

Herr Zeep hatte nämlich kurz zuvor von 
der Leimfabrik die telefonische Nachricht 
erhalten, daß eben die Grünberger Schutz- 
polizei vorbeimarschiert sei! 

So geschah es, daß gleich nach der er- 
folgreichen und hinhaltenden Unterredung 
des Herrn Zeep über dem Markt Leucht- 
kugeln aufstiegen und das Stadtinnere 


blendend erleuchteten! Auch eine Hand- 
granate detonierte fast gleichzeitig am 
Markt, Eingang Breslauer Straße, was zur 
Folge hatte, daß in Sekundenschnelle die 
Breslauer Straße leer war und der ganze 
Trupp durch die Brüderstraße in Richtung 
Hafen flüchtete! 

So hatte Herr Zeep durch seinen Trick 
weiteren Zerstörungen in der Breslauer 
Straße Einhalt geboten. Auch wurde da- 
durch verhindert, daß der Pöbel in den 
Weinkeller eindringen konnte; denn dies 
hätte wohl unabsehbare Folgen gehabt. 

Wenn die dann noch einrückende Glo- 
gauer Truppe etwas eher gekommen wäre, 
hätten die beiden Polizeitrupps die ganze 
Gesellschaft in der Breslauer Straße fest- 
nehmen können! Adolf Schurmann 


Neusalzer trafen sich in Hannover 


Das alljährliche Zusammensein im 
Freundeskreis des R. C. Möwe Neusalz in 
Hannover, das am 17. 10. stattfand, ist 
beinahe zur beständigen Gewohnheit ge- 
worden. Auch in diesem Jahre war eine 
überraschend große Teilnehmerzahl dem 
Rufe zu diesem kleinen Treffen in der 
niedersächsischen Landeshauptstadt gefolgt, 
und auch die alten Freunde der Möwe aus 
der Heimat waren dieses Mal wieder da- 
beigewesen. Mit den Freunden aus Han- 
nover und dem Niedersachsenland waren 
die Kameraden aus Kassel und aus Rheydt, 
von Neumünster, vom Harz und aus Frank- 
furt/M. gekommen, und recht erfreut 
konnte der Clubvorsitzende Paul Fischer 
all diesen Freunden den Willkommensgruß 
entbieten. Sein besonderer Gruß galt dem 
Ehrenmitglied des Clubs, dem Ruderkame- 
raden Paul Klingner. Zum 25. Hochzeits- 
tag als Ruderfamilie wurden Gisela und 
Klaus Theusner mit einem Erinnerungsbild 
und den besten Wünschen für die weitere 
Zukunft bedacht. 


Der Clubvorsitzende berichtete im wei- 
teren Verlauf auch über die Vorbereitun- 
gen für das Jahrestreffen 1966, die jetzt 
schon angelaufen sind, und das in den 
Tagen vom 17.—19. Juni in Limburg statt- 
finden wird. Beim ersten Besuch in Lim- 
burg konnte Paul Fischer vom Limburger 


Ruderverein die Überzeugung mit nach 
Hause nehmen, daß alle Voraussetzungen 
für die Durchführung eines Jahrestreffens 
im Bootshaus an der Lahn gegeben sind, 
und darüber hinaus brachte der Vorsitzende 
des Limburger Rudervereins zum Aus- 
druck, daß die Neusalzer Möwen und alle 
schlesischen Heimatfreunde heute schon 
recht herzlich willkommen geheißen wer- 
den. 

Im weiteren Ablauf des Zusammenseins 
führte Siegfried Hausknecht eine lange 
Farbbildreihe vom Neusalzer Heimattref- 
fen in Offenbach vor. Da der Versamm- 
lungsraum nicht so abgedunkelt werden 
konnte, wie es eigentlich bedingt ist, war 
die Bildwiedergabe leider nicht immer 
ganz deutlich gewesen. 


Mit Dankesworten an alle Teilnehmer 
und mit einer herzlichen Einladung der 
Heimatfreunde zur Teilnahme am Rude- 
rer-Jahrestreffen 1966 in Limburg an der 
Lahn ließ Paul Fischer den frohen Nach- 
mittag in Hannover ausklingen. Zum Aus- 
klang des Jahres werden sich die Neusalzer 
Ruderer mit den alten Freunden noch ein- 
mal im Bootshaus des Patenvereins bei der 
©. R. Undine in Offenbach zusammenfin- 
den, um am 12. Dezember d. J. in alther- 
gebrachter Form gemeinsam den Thomas- 
abend zu begehen. Paul Fischer 
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Bußtagtrefien der Neusalzer im Frankfurter Raume 


Auch in diesem Jahre wurden die Hei- 
matfreunde aus Neusalz zum Bußtagtreffen 
nach Offenbach eingeladen. Der unerwar- 
tete, wenig erfreuliche Wettereinbruch 
hatte die ganz Getreuen nicht davon ab- 
halten können, den Weg in das Undine- 
Bootshaus zu wagen, denn bei dem Glatt- 
eis war es alles andere, als ein November- 
spaziergang. Die Anwesenheitsliste zeigte 
doch immerhin 32 Namen auf, jedoch 
brachte Paul Fischer am Anfang seiner 
Grußworte, die er als Dankesworte an die 
Teilnehmer richtete, zum Ausdruck, dieses 
alljährliche Treffen am Bußtag, immer so 
zwischen Volkstrauertag und Totensonn- 
tag, fortan aus dem düsteren November 
auf einen Zeitabschnitt zu verlagern, in 
dem ein Spaziergang am Main zur erbau- 
enden Entspannung vom Alltag beitragen 
kann und allseitig wurde dieser Anregung 
zugestimmt, Mit besonderer Aufmerksam- 
keit wurde Herr Stadtoberinspektor Faß 
mit Gattin, Frau Bierau und Heimatfreund 
Stehmann im Kreise der Neusalzer be- 
grüßt und diesen Freunden noch einmal 
für alle Mühewaltungen, die in Verbin- 
dung mit dem 4. Neusalzer Heimattreffen 
in überhöhtem Maße auf sie zugekommen 
waren, unter dem Beifall der Anwesenden 
von Herzen Dank gesagt, denn ohne diese 
Freunde wäre ein Neusalzer Zusammen- 
sein, auch im kleinen Kreise in Offenbach, 
schon gar nicht mehr denkbar. Aus einem 
kurzen Allgemeinbericht über den Verlauf 
der Neusalzer Tage in Offenbach war 
herauszuhören, wie fein durchdacht und 
von der Stadtverwaltung gut vorbereitet 
das große Treffen stattfinden konnte. Noch 
einmal sprach es Paul Fischer aus: Alle, 
die dabei gewesen sind, aber auch jeder, 
der dieses Mal das Fest des Wiedersehens 
nicht mit erleben konnte, sind dem Magi- 
strat, der Stadtverordnetenversammlung 
und überhaupt der Stadt Offenbach für all 
das Gute und Schöne dankbar, das ihnen 
mit der Patenschaftsübernahme immer 
wieder aufs neue zuteil wird. Ein Ruder- 
freund aus Australien schrieb spontan: „Ich 
möchte recht herzlich Dir und auch der 
Stadt Offenbach danken für die Übersen- 
dung des Heimatbuches. Du kannst nicht 
ermessen, welche Freude Du mir damit 
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angetan hast, wenn ich in stillen Muße- 
stunden darin lesen kann und das schon 
fast Vergessene wieder bei mir erwacht.“ 
Der Sprecher legte es allen Anwesenden 
deshalb besonders nahe, dieses Festbuch, 
in dem so vollendet in Wort und Bild aus- 
gestattet unsere Vaterstadt vor uns ersteht, 
als Geschenkgabe in der weihnachtlichen 
Zeit sich zu eigen zu machen. Es ist nur 
eine Postkarte an den Magistrat der Stadt 
Offenbach zu richten und umgehend er- 
folgt zum Vorzugspreis die Lieferung ins 
Haus. 

Herr Faß ließ in großen Zügen die Vor- 
bereitung und Durchführung der Festtage 
vor uns erstehen, die durch Heimatfreund 
Stehmann und von Walter Gutsche er- 
gänzt und abgerundet wurden. Danach sah 
man erwartungsvoll der farbigen Licht- 
bildreihe vom Treffen entgegen. Vor unse- 
ren Augen erstanden die vertrauten Bilder 
noch einmal, so wie wir die frohen Tage 
verlebt haben. Das große Erlebnis wurde 
durch diese Bildreihe erneut untermauert, 
und nochmals sagte Paul Fischer für diese 
„außertarifliche“ Mühewaltung Herrn 
Oberinspektor Faß herzlichen Dank, Die 
Uraufführung des gelungenen Filmes wird 
in Kürze bei der Schlußsitzung des Ar- 
beitsausschusses stattfinden und danach 
wird dieser auch im kleinen Kreise der 
Neusalzer gezeigt werden können. Der Aus- 
klang der frohen Nachmittagsstunden im 
Undinebootshaus ließ alle Teilnehmer ein 
frohes und gesundes Wiedersehen erhoffen. 

Paul Fischer 


Hamburg und Umgebung! 


Nächste Zusammenkunft am Sonnabend, 
dem 22. Januar 1966, 19 Uhr im „Haus des 
Sports“, Am Schlump. 

Ich hoffe auf rege Beteiligung. 

Peukert 


Dringende Bitte! 


Zeugen gesucht! 

Wer kann über die Grundstücke der Fa- 
milie Ernst Woitke, Rohprodukten, Neu- 
salz-Kusser, Grenzweg 1, Auskunft geben? 

Nachricht erbittet Frau Lina Woitke, 
8081 Breitbrunn a. Ammersee, Kirchstr. 11. 


Unkostenbeitrag! 


Wiederholte Anfragen veranlassen mich, 
zur Frage des Unkostenbeitrages Stellung 
zu nehmen. 


Wir sind eine Heimatgemeinschaft, in 
der es sehr wohlhabende, wohlhabende, 
gut verdienende und ausreichend verdie- 
nende Heimatfreunde gibt. Daneben haben 
wir Rentner(innen), die eine niedrige 
Rente beziehen, aber die eifrigsten Leser 
der Nachrichten sind und denen ein Bei- 
trag nicht zuzumuten ist. Aus diesem 
Grunde wurde von mir kein bestimmter 
Bezugspreis festgesetzt, sondern nur ein 
Richtsatz von 12,— DM im Jahr, also mo- 
natlich 1,— DM, der auch in kleinen Raten 
gezahlt werden kann. 


Zu meiner großen Freude gingen die Bei- 
träge von einer Anzahl Heimatfreunden 
regelmäßig ein, auch wurden zum Teil 
höhere Beträge gezahlt, so daß ich in der 
Lage war, kostenlos Exemplare zu ver- 
senden. Ich möchte daher den Heimat- 
freunden, die sich am Aufbringen der Un- 
kosten beteiligen, aufs herzlichste danken. 

Neben den Druckkosten usw. für die 


Nachrichten entstehen Ausgaben für Päck- 
chen mit Medikamenten usw., die ich in 
die sowj. Zone und nach Neusalz sende, 
sowie für Bilder, die ich unserer Paten- 
stadt überreichte. 

Leider gibt es viele Bezieher, die wohl 
die Nachrichten bestellten, auch in den er- 
sten Jahren Beiträge sandten, aber in den 
letzten zwei Jahren das ganz vergessen 
haben. Zwar legte ich Mahnzettel bei, die 
scheinbar nicht gelesen wurden, so daß ich 
vermute, diese Herrschaften haben die 
Nachrichten ungelesen in den Papierkorb 
geworfen. Sollte wirklich von diesen Neu- 
salzern die Heimat vergessen worden sein, 
oder sagt ihnen der Inhalt der N. N. nicht 
zu? Eins könnte ich aber verlangen, sie 
sollten den Mut zum Abbestellen der N.N. 
aufbringen, oder Kritik an denselben üben. 

Nochmals danke ich allen Heimatfreun- 
den für die bisherige Unterstützung, die 
es mir ermöglichte, die Nachrichten heraus- 
zugeben, denn nur diese sind das Band, 
das uns in der Zerstreuung zusammenhal- 
ten kann. Ihr Reinhard Peukert 
N.B. Ich lege im Jahr zweimal Zahlkarten 
bei. 


Jahreswende 


Das Jahr ist alt geworden, 

Nun legt es sich zur Ruh 

Und schließt in Nacht und Stille 
Die müden Augen zu. 


Es hat nach Gottes Willen 
vollendet seinen Lauf, — 
Indessen steigt im Osten 

Ein neues Jahr herauf. 


Was wird es uns wohl bringen? 
Wir wissen es noch nicht, 
Doch, was auch kommen möge: 


Wir glauben an das Licht! Lotte JAEKEL 
Familien- Nachrichten 
Wir gratulieren zur Verlobung 


zur Silberhochzeit 


15. 2. 66 Herrn Josef Kletta und Frau 
Erni geb. Kempf, Überlingen/See, Gäller- 
straße 4. 


zur Vermählung 


28.10. 65 Herrn Ingenieur Jürgen Demm- 
ler und Fräulein Rita Schmidt, Merzig, 
Merchinger Straße 60. 


24. 10. 65 Fräulein Barbara Simon, Sie- 
gen/Westf., mit Herrn Wolfgang Happle, 
Neustadt/Schwarzwald, Sohn des Herrn 
Josef Happle, Stadtamtmann, und seiner 
Ehefrau Ruth geb. Gärtner, Neustadt/ 
Schw., Jakobistraße 4. 

28. 11. 65 Fräulein Gudula Francke, 
Karlsruhe, Hübschstraße 40, und Herrn 
Detlev Kniemeyer, Bremen, Waterloostr. 24. 
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Hans-Jürgen Klink, Sohn des Herrn 
Willy Klink und seiner Ehefrau Marianne 
geb. Puche, Berlin 61, Ruhlsdorfer Str. 3 
bis 4, hat im November 1964 an der Uni- 
versität Göttingen den Doktorgrad in den 
Naturwissenschaften mit der Note summa 
cum laude erworben und im Juni 1965 sein 
Studium mit dem Staatsexamen in den 
Fächern Chemie, Biologie und Geografie 
abgeschlossen. 


Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude und eine gute 
Gesundheit 


90 Jahre 
9. 12. 65 Frau Ernestine Grundmann geb. 
Senftleben, Mittweida/Sachsen, Pflegeheim 
Hainichener Straße 10. 


88 Jahre 


13. 1. 66 Herr Max Dutke, Forst, August- 

Bebel-Straße 54. 
85 Jahre 

3. 1. 66 Herr Richard Frunzke, Hamburg- 
Moorfleet, Billwerder Elbdeich 181. 

22. 12. 65 Frau Laura Schenke geb. Aß- 
mann, Rheinbrohl, Arienheller Straße 30. 

3. 12. 65 Herr Katasterinspektor i. R. 
Max Riedel, Pinneberg, Königsberger 
Straße 24, 


82 Jahre 


29. 1. 66 Frau Emmi Guhn geb. Machule, 

Gräfelfing, Irmenfriedstraße 1. 
81 Jahre 

2. 11. 65 Frau Martha Jasnoch, Vechta, 
Spitzenkamp 29. 

10. 11. 65 Frau Marie Wolf, Lauenburg, 
Spitzort 21. 

19. 11. 65 Frau Berta Brendel, Wetzlar, 
Wiesenaue 13. 

28. 12. 65 Frau Olga Woywode, Salz- 
platz, Homberg/Ndrh., Altersheim St. Jo- 
seph. 

80 Jahre 


28. 1. 66 Herr Richard Ackermann, Schip- 
kau, Hauptstraße 12, 

1. 2. 66 Herr Richard Hoffmann, Schmölln, 
Weststraße 20. 

13. 12. 65 Frau Elfriede Lupke, Branden- 
burg/Havel, Schumannstraße 10. 
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79 Jahre 


19. 12. 65 Frau Berta Hahn, Peine, Wer- 
derstraße 50. 


78 Jahre 

30. 10. 65 Frau Marie Wittig geb. Gast 
verw. Haupt, Merzig, Merchinger Str. 60. 

16. 11. 65 Herr Joseph Pürschel, Lübeck, 
Folke-Bernadotte-Straße 18. 

2. 12. 65 Herr Erich Schwieder, Lorsch, 
Schulstraße 17. 

15. 1. 66 Herr Adolf Moratschke, Düssel- 
dorf, Grashofstraße 5. 

15. 1. 66 Herr Rektor August Schroeter, 
Köln-Mülheim, Wallstraße 139. 


77 Jahre 
3.1. 66 Frau Clara Dutke, Forst, August- 
Bebel-Straße 54. 
2. 2. 66 Frau Meta Wagner, Oberlauter- 
bach Kreis Auerbach, 


76 Jahre 


30. 12. 65 Frau Emma Moratschke, Düs- 
seldorf, Grashofstraße 5. 

20. 2. 66 Frau Elisabeth Schurmann, 
Neuwied, Engerser Straße 74. 

75 Jahre 

16. 12. 65 Frau Ida Kroll geb. Machule, 
Zollbrücken, Berlin 44, Hertzbergstraße 2. 

6. 12. 65 Frau Anna Krautwurst, Gerets- 
ried, Lenauweg 2. 

20. 12. 65 Steuerberater Herr Kurt Ku- 
basch, Amorbach/Odenwald, Wolkmann- 
straße 101. 

74 Jahre 

31. 12. 65 Frau Lisel Krug, Zöllnitz Kreis 
Jena. 

72 Jahre 

6. 1. 66 Herr Erich Joscht, Schwandorf/ 
Bayern, Steinberger Straße 40. 

71 Jahre 

19. 1. 66 Herr Alfred Eigner, Hanau, 
Kattenstraße 26. 

14. 1. 66 Frau Elly Pahl, Göppingen- 
Holzheim, Göppinger Straße 26. 


70 Jahre 
3. 2. 66 Frau Martha Stenzel, Siegen, 
Feldstraße 16. 
13. 1. 66 Herr Bernhard Damaske, Trok- 
kenau, Hauptstraße 78, 6052 Mühlheim/M., 
August-Bebel-Straße 5. 


69 Jahre 
11. 11. 65 Herr Martin Voigt, Peine, 
Pfingststraße 53. 
65 Jahre 
9. 11. 65 Frau Helene Riedel geb. Lange, 
Berlin-Schöneberg, Müllerstraße 9. 
28. 11. 65 Frau Martha Voigt, 
Pfingststraße 53. 


14. 11. 65 Hotelbesitzer Herr Richard 
Zimmermann, Neustadt, Holstein, Hotel 
„Roter Hahn“, Vor dem Krempertor 5. 


Peine, 


Herr Katasterinspektor i. R. 
Max Riedel wurde am 
3. Dezember 1965 85 Jahre 


Viele von uns werden Heimatfreund 
Max Riedel, der am Katasteramt in Frey- 
stadt Inspektor war, gekannt haben. Als 
aufrichtiger Mann, liebenswürdiger Gesell- 
schafter, hilfsbereiter und tüchtiger Beam- 
ter hatte er im gesamten Kreisgebiet 
Freunde gewonnen. 

Nach der Vertreibung aus der Heimat, 
als sich die Vertriebenen zusammenschlie- 
Ben durften, war er sofort dabei und be- 
tätigte sich aktiv beim Aufbau der Heimat- 
verbände. Infolge seiner Kenntnisse über 
die Besitzverhältnisse in den Städten und 
Dörfern unseres Heimatkreises war er der 
gegebene Mann, als es hieß, die Ersatz- 
einheitswerte usw. festzulegen, und wurde 
von der Landsmannschaft Schlesien zum 
Heimatkreisvertrauensmann ernannt. 

Damit die Vertreibungsschäden ermittelt 
werden konnten, mußten Ortsvertrauens- 
männer und Arbeitskommissionen be- 
stimmt werden. Unser Freund Max Riedel 
hat in mühevoller Kleinarbeit die Kreis- 
organisation aufgebaut, was um so schwie- 
riger war, da Karteiunterlagen fehlten. 
Ohne Schreibmaschine hat er mit großem 
Fleiß die unendlich vielen Posteingänge 
erledigt. 

Aus Krankheitsgründen stellte er sein 
‚Amt zur Verfügung, doch steht er mit sei- 
nem Rat jederzeit zur Verfügung. Er wohnt 
in Pinneberg, Königsberger Straße 24. 

Im Namen aller Kreisbewohner möchte 
ich unserm lieben Max Riedel den aufrich- 


tigsten und herzlichsten Dank für seine 
schwere aber segensreiche Tätigkeit über- 
mitteln. Ich glaube, den Heimatfreunden 
ist nie bewußt geworden, daß nur durch 
seine Arbeit und die der Mitarbeiter die 
Entschädigungsansprüche bearbeitet wer- 
den konnten. 

Ich gratuliere ihm zu seinem 85. Geburts- 
tage und wünsche ihm noch viele Jahre 
geistige und körperliche Frische zur Freude 
seiner Angehörigen und aller Kreisbewoh- 
ner. R. Peukert 


Unser Heimatfreund Richard Zimmer- 
mann wurde an seinem 65. Geburtstage in 
einer Holsteiner Zeitung in nachstehendem 
Artikel geehrt: 


Dreimal Grund zum Feiern 


Neustadt. Ein dreifaches Jubiläum 
kann heute, Sonntag, 14. 11. 1965, der 
Gastronom und Pächter des Hotels „Roter 
Hahn“ in Neustadt, Richard Zimmermann, 
feiern. Er wird 65 Jahre alt, steht seit 
50 Jahren im Beruf und ist 25 Jahre selb- 
ständiger Hotelier. 

Richard Zimmermann stammt aus Schle- 
sien. Seine Lehrzeit leistete er in Beuthen 
im „Hotel Prinz von Preußen“ und in Glei- 
witz im „Cafe Otto“ ab. In Neusalz und 
Görlitz stand Zimmermann dem „Hotel 
Stadt Berlin“ und dem „Haus der deut- 
schen Arbeit“ als selbständiger Gastronom 
vor. Von Heide kam der Jubilar nach Neu- 
stadt, wo er den „Rothen Hahn“ über- 
nahm. Als berufener Fachmann leitet Zim- 
mermann seit sechs Jahren Ausbildungs- 
kurse für Serviererinnen. 
—[ 

Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

20. 11. 50 Frau Meta Göldner geb. Seidel. 

4. 9. 65 Frau Marie Wenske, Breite 
Straße 10, Kriebitzsch Kreis Altenburg, 
Hauptstraße 51. 

11. 3. 65 Frau Emma Moebus, 83 Jahre, 
Gößnitz Kreis Schmölln, Altenburger 
Straße 121. 

30. 10. 65 Frau Anna Hennig geb. Zim- 
mermann, 75 Jahre, Siegburg. 

5. 10. 64 Frau Margarete Schrödter geb. 
Haake, 48 Jahre, Haldensleben Bez. Mag- 
deburg. 
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10. 5. 65 Frau Hermine Haake geb. Protz, 
78 Jahre, Paul-Keller-Straße, Groppendorf 
Kreis Haldensleben. 

3. 7. 61 Herr Paul Riedel, Ochtmersleben 
Bez. Magdeburg. 

13. 3. 57 Herr Paul Scharff, 67 Jahre, 
Trockenau, Gartenstraße 7, in Calau. 

19. 11. 65 Herr Otto Pauly, 87 Jahre, 
Wiepenkathen Kreis Stade, Siedlung 64. 


24. 11. 65 Frau Johanna Schwarz, Ober- 
ursel/Taunus, Bommersheimer Straße 60. 


Wir teilen allen Heimatfreunden 
mit, daß Frau Anna Hennig geb. 
Zimmermann, geb. am 22. 1. 1890, 
ganz plötzlich heimgegangen ist. 

Wir bitten um ein stilles Gedenken 


im Namen der Hinterbliebenen. 


Fritz Lange und Frau Gertrud 
geb. Böhm 


Siegburg, den 30. 10. 65 
Johannesstraße 16 


Ehrenbudı 


Scharff, Willi, Trockenau, gef. 29. 3. 45 in 
Bergen/Norwegen 

Riedel, Fritz, Trockenau, gef. Weihnachten 
1943 Stalingrad 

Stephan, Alfred, geb. 18. 9. 19 Trockenau, 
Schlosser, gef. 1944 in Rußland, Feldwebel 


'Wittwer, Wilhelm, geb. 9. 10. 09, Gewerbe- 
oberlehrer, gef. 31. 5. 43 südlich Staraja 
Russa am Ilmensee Sokolje 

Graser, Helmut, geb. 5. 1. 25, Student der 
Staatsbauschule Görlitz, letzte Nachricht 
vom 23. 2. 45 aus Ungarn. 


Anschriftenverzeichnis 
Anschriftenänderungen 2571. Stenzel, Martha, 59 Siegen, Feld- 
straße 16 
100. Berger, Emma, 305 Wunstorf, Schlob- „102 Eisner, Gertrud, 33 Berg, Torweiler 
beurinde 3 Straße 9 
404. Englisch, Max, 2102 Hamburg 9, 3524. Hiemer, Gerda, geb. Schulz, 32 Hil- 


Rüdemannweg 25 
1319. Kreft, Elli, geb. Grundmann, geb. 
13. 8. 04, Breslauer Straße 58, 791 
Neu-Ulm, Paulstraße 9 
Kreft, Fritz, geb. 17. 11. 21, Lauch- 
'hammer/Mitte, Werner-Seelenbinder- 
Straße 17 
Kreft, Harry, geb. 7. 1. 28, 78 Frei- 
burg/Brsg., Oberau 55 
Dürr, Ingrid, geb. Kreft, geb. 20. 8. 
30, 79 Ulm/Donau, Am Eselsberg 20 
Knöcklein, Gisela, geb. Kreft, geb. 
8. 8. 33, 865 Kulmbach, Ludwig-Cröß- 
mann-Straße 15 
Grundmann, Ernestine, geb. Senft- 
leben, geb. 9. 12. 75, Neusalz, Bres- 
lauer Straße 58, Mittweida/Sachsen, 
Pflegeheim, Hainichener Straße 10 
1745. Müller, Heinz, 8452 Hirschau/Opf., 
Friedrich-Zeitler-Straße 32 
1587. Luntscher, Otto, 5073 Kürten-Wei- 
den, Talstraße 16 
Müller-Hagen, Rudolf, 8031 Puch- 
heim, Obere Lagerstraße 8 


1768. 
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desheim, Marienburger Straße 64 


Fortsetzung 


Böhm, Gerhard, Friedrichstr., X 6541 

Schöngleina 61 über Stadtroda 

b) Meta, Grandke 

Dr. Eckert, Liebenzig, Pastor, 3422 

Bad Lauterberg/Harz, Postplatz 6 

3541. Grunert, Werner, geb. 6. 4. 23, Trok- 
kenau, Hauptstraße 66, 6084 Gerns- 
heim/Rh., Rheinstraße 34 
b) Irma, Best 

. Hanke, Frida, Neusalz-Kusser, Grenz- 
weg 43, X74 Altenburg, Jungfern- 
gasse 17 

. Kroll, Ida, geb. 16. 12. 90 in Zoll- 
brücken, 1 Berlin 44, Hertzbergstr. 2 

. Matzke, Heinz, Trockenau, Haupt- 
straße 55, 4051 Delhoven über Neuß 

3544. Obst, Erich, Hüttenkolonie 2, X 3241 

Süplingen 84 bei Haldensleben 

b) Emma, Schmidtke 

Wilke, Ursula, geb. Zahn, Freystädter 

Straße 60, 315 Peine, Rotderustr. 10 


Heldolben- Gasthaus „Zum Löwen”, 
Fire Inh. Otto Kamischke, 


a: 


Mühltalstraße 


Raststätte „Ewige Lampe” 
Inh. Käte Hentschel e 


Joh. Leutloff, Gärtnerei, 
Gögestroße 1 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallersleber Straße 45 


Elektro-Radio-Scheufler 
Inh. Gerhard Walter, 
Marktstraße 3 


eschäft für Augenopti 
Io Peimor Joh ORRBHR: 
Högsche Ira 37.99 


Frau ‚Morgareie Klingohr geb. 
Martini hat in ihrem Haus in 
Bichl bei Kochel am See, Bahn- 
hofstraße 94, 2 Zimmer an Ur- 
lauber dos ganze Jahr über zu 
vermieten. Fl. Wasser, Heizung. 
Für Autofahrer besonders ge- 
eignet! Zentrale Lagel 


Hotel „Roter Hahn”, 
Inh. Richard Zimmermann, 
Vor dem Krempertor 5, Tel. 351 


Wildemann/ Willi Weise, 
Oberhafz 


Tapeziermeister, 
Hindenburgstraße 3, 
Polstermöbel - Dekorationen - 
Skiverleih 


in Weihnachtsgeschenk! 


Anzeigen 


! 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Reformhaus 

Inh. Kurt Klich, 
Kielmannseggstraße 25 
Konditorei 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Zigorrenhaus 

Inh. Otto Poppe, 

Hamburger Berg 2 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Nord-West-Schuhhaus 
rscheidt, 

Inh. Kurt Weimar, 

Steinstraße 16—18 


Fach-Drogerie-Foto 

Inh, Helmut Kreidel, 

Siedli lung, jenstraße, 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 


Konditorei und Bäckerei 
Inh. Heinz Blümel, 
Im Trappgarten 1 


Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 


Josef Kletta 
Immobilienbüro und 
Baubetreuung 
Mühlenstraße 15 


Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 


Über das Buch „Patenschaft Offenbach am Main — Neusalz/Oder“ 
wurde in Nr. 41 Seite 50 und in Nr. 43 Seite 106 geschrieben. Das Buch 
gehört in jede Neusalzer Familie. Der Preis liegt unter der Hälfte der 
Entstehungskosten. Bestellen Sie für sich und jedes Kind ein Exemplar, 
Sie werden es nicht bereuen. Anschrift: An den Magistrat der Stadt 
Offenbach, 605 Offenbach/Main. Den Bestellschein in den Umschlag 
stecken und mit 10 Pf Porto freimachen. 


Peukert 


Anzeigen 


Benrath Salon Regina, Bielefeld u. Versicherungen aller Art, 
inh. R. Rathmann, Umgebung Siegfried Bürger, 
Börchenstraße 22 Jöllenbeck, 

Düsseldorf Salon Regina, Hattenhorst's Feld 2 
Inh. R. Rathmann, Fulda Spielwarengeschäft 
Welterstraße 7 "Pl. von Haag, 

Bad Schuhhaus Jannek, Inh. H. Walter Krumke, 

Schwalbach Inhaber Otto Jannek, Mittelstraße 19 
Adolfstraße 29 Fürth Fach-, Groß- u. Einzelhandel 

Heidelberg Damen- und Herrenfriseur- Eisenwaren — Hausrat, 
jeschäft, Inh. Fred Jakob, Inh. J. W. G. Richter, 
isenlohrstraße 2 Nürnberger Straße 25 


Verlangen Sie bitte dieses be- 
kannte gute schlesische Pfeffer- 
kuchengewürz rechtzeitig bei 
Ihrem Kaufmann — oder falls 
dort nicht erhältlich direkt beim 


Die Fa ar Hayma-Werk + 4967 Bückeburg 


Lebhuchengew‘ 


HAYMA- ft . fi 
Das richtige ARE Es wird spesenfrei zugesandt! 


Hier abtrennen 
Ich bestelle Exemplare 
„Patenschaft Offenbach am Main — Neusalz/Oder* 


zum Preise von je 5,— DM. 
Es ist mir bekannt, daß die Zusendung als Nachnahme erfolgt. 


Datum 
Vor- und Zuname 


Anschrift 
144 


